
Auf einer kargen, steinigen Landschaft liegen tauende 
Schneehaufen, teilweise schon zu kleinen Rinnsalen 
geschmolzen. Aus ihnen ergibt sich wie zufällig das Wort 
„TERROR“. Die luftigen Lettern der Schneehaufen können 
nur auf den ersten Blick über die wuchtige Botschaft hin-
wegtäuschen, die durch die Größe der Leinwand noch 
imposanter erscheint.

 Die Arbeit gehört zu einer Serie mit Folie überspann-
ter Landschaftsdarstellungen, die Bernd Koberling ab Mitte 
der 1960er-Jahre entwickelte. Sie entstanden eher zufällig, 
als Koberling eines Morgens im Atelier die bereits in kräftigen 
Farben bemalten Bilder gegen einen mit Nessel bespannten 
Rahmen lehnen sah. Durch die Nesselschicht hindurch 
schimmerten die Farben und bescherten Koberling eine 
neue Bildidee. Mehrere Schichten bemalter Nessel über-
spannte er mit transparenter Folie und legte über die Land-
schaften so einen diffusen Schleier, der den Blick auf sie 
seltsam entrückt: „Ich hatte es geschafft, die unmittelbar 
wahrnehmbare Farbe in einen Naturzustand zu verwandeln. 
Die Luft war flächig.“

 „Tauende Schneefelder, Terror“ ist Koberlings letzte 
Überspannung, eine Auftragsarbeit, die 1972 anlässlich der 
Olympischen Spiele in München entstand. Es ist geradezu 
unheimlich, wie Koberling hier ungeplant ein Symbolbild die-
ser Spiele schuf, denn die Botschaft war ursprünglich weit 
harmloser gemeint. Entstanden war die Arbeit für das Schau-
fenster des Hertie-Kaufhauses in München. Der Terror, auf 
den Koberling hier eigentlich hinweisen wollte, war der end-
lose Konsumterror, zu dem die großen Kaufhäuser auch 
schon in den 1970er-Jahren ihre willige Kundschaft animier-
ten. Nicht ahnen konnte Koberling, dass das Wort – und 
damit sein Bild – im Zuge dieser Spiele mit einer viel schreck-
licheren Bedeutung aufgeladen werden sollte: Am 5. Sep-
tember 1972 entführten und ermordeten Mitglieder der 
palästinensischen Terrororganisation „Schwarzer September“ 
elf Teilnehmer der israelischen Olympiamannschaft.

„Tauende Schneefelder, Terror“ demonstriert, wie 
Künstler die Deutungshoheit über ihre Arbeit zwangsläufig 
aus der Hand geben müssen. Immer wieder wurden Kunst-
werke ungeplant zu mächtigen Symbolträgern zeitgeschicht-
licher Ereignisse. Ein berühmtes Beispiel ist die „Große 
Kugelkaryatide“ von Fritz König, die auf dem Vorplatz des 
World Trade Centers stand. Durch die Anschläge schwer 
beschädigt, konnte sie aus den Trümmern geborgen werden 
und ist heute ein Symbol des Gedenkens an 9/11. Zu einem 
vergleichbaren Mahnmal ist „Tauende Schneefelder, Terror“ 
nicht geworden, dennoch zeigt es eindrücklich, wie die bil-
dende Kunst in ihrer Universalität manchmal eine unerklärli-
che Sensibilität besitzt, Dinge vorherzusehen. FvW
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Tauende Schneefelder, Terror. 1972
Triptychon: Kunstharz auf Nessel, mit Kunststofffolie 
überspannt. 226 × 128,5 cm bzw. 226 × 128 cm  
bzw. 226 × 128,5 cm (Gesamtmaß: 226 × 385 cm)  
(89 × 50 ⅝ in. / 89 × 50 ⅜ in. / 89 × 50 ⅝ in. (overall: 
89 × 151 ⅝ in.)). Rückseitig mit Kreide in Schwarz 
signiert und datiert: Koberling 1972. Auf dem  
Keil rahmen mit einem Ausstellungs etikett des  
National Museum of Contemporary Art, Oslo.  
[3153] Mit Künstlerleiste.
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